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Angriff ans Aalborg gescheitert
Lrko^ io8er Vo 8̂to6 enZ !l8ciier Xampi/kuEreuZe / Lim Lomber in cien L'/orci Ze8iürrt

Berlin,  26 . April . In der Nacht vom
25. auf 2k. April flogen zwei feindliche Kampf¬
flugzeuge vom Muster „Whitworth Whitlcy"
den von der deutschen Luftwaffe belegten
Flughafen Aalborg in Dänemark an. Beide
Flugzeuge wurden so frühzeitig von der deut¬
schen Flak erfaßt , daß sie gar nicht zum Bom¬
benabwurf kamen. Eines der Flugzeuge er¬
hielt, gleich nachdem es von den Scheinwerfern
erfaßt war . einen Volltreffer und stürzte ab.
Die Besatzung ist mit Fallschirmen abgesprun-
grn. Das andere Flugzeug drehte beim Er¬
scheinen der ersten Sprengpunkte nach Westen
ab und entzog sich durch Gleitflug beschleunigt
dem Wirkungsbereich der Flakabwchr.

? . L . Als wir zum Flugplatz hinaus¬
fahren , empfing man uns mit der Frage , ob
wir die gefangenen Engländer schon gesehen
hätten . Wir finden sie in einem zum Schlaf¬
raum hergerichteten Raume der abseits stehen¬
den Gebäude und schauen etwas neugierig zu
ihnen hinein. Sie find im Augenblick nicht
ganz allein für sich, denn sie mutzten an Stelle
ihres Hnsarenrittrs gen Aalborg ein unfrei¬
williges Bad nehmen. Nun schlafen sie, in

Betten gehüllt, erst mal von ihrem Schreck
aus . In dem einen Raum liegt ein Sergeant,
der bei unserem Eintreten aufwacht und uns
anschaut. Der Gefangene hat sich bei dem miß-

lückten Angriff am Abend zuvor eine n»be-
eutende Kopfverletzung zugezogen, die ihm

von fachkundiger Hand verbunden worden ist.
Wir haben am Borabend das von unserer

Flak den anfliegcnden Toinmics bereitete
nächtliche Feuerwerk miterlebt und im Hellen
Kegel der Scheinwerfer die Vickcrs-Wclling-
ton-Maschinen mit der Kokarde sehr Wohl er¬
kannt. DerErfolg w a r f n r d i e T o m -
mies gleich Null.  Es gab Einschläge, die
kilometerweit abseits des Rollfeldes lagen,
näherliegendc hatten gleichfalls keinerlei Scha¬
den angerichtet. Der Erfolg war ganz auf der
Seite unserer Flak.  Drei der Wellington
mußten zu Boden, zum Teil ihre Besatzungen
unter sich begrabend. Eine Maschine mutzte
angeschossen in das Flachwasser des Limfior-
des westlich Aalborg niedergehcn. Der Rest
der Angreifer entkam: ob alle die Heimat¬
häfen erreicht haben, ist eine Frage , die nur
die Londoner Herren beantworten können.

Der kleine Berg am Limfjord hat seine
Sensation . Am Ufer stehen Männer und
Frauen und schauen neugierig hinüber zum
Wrack des Wellington-Bombers , der 100 Me¬
ter weiter im Wasser liegt. llwpproti

Italien kennt feine Misfion
Buffarini vor der Faschistischen Kammer
Rom. 27. April . In der Freitagsitzung der

Faschistischen und Korporativen Kammer, der
auch der Duce beiwohnte, machte Unterstaats-
sckretär Buffarini -Guidi längere Ausführun¬
gen. In der dramatischen Stunde , die Europa
erlebe, so führte er u. a . aus , könne niemand
garantieren , ob und wie lange die nicht sehr
zahlreichen Fricdensoasen weiterbcstehen wer¬
den. Für ein Volk, das sich nicht selbst auf-
gcben wolle, sei es autzerordentlich schwer, den
Kampfplatz bewußt zu meiden in der trügeri¬
schen Meinung , dann vom Schicksal verschont
zu werden. Das faschistische Italien wisse, was
es wolle, es sei sich in diesem Augenblick mehr
denn se seiner Mission und der Größe seines
Schicksals bewußt.

Stoßtrupp Schmidt legt einen Hinterhalt
Drei Ostmärker aut ßekeunenk̂ aäen rm».lagärevler* äes Oegneis / Zurück mit einem ZetanZenen̂ oriu

Von » ein SonllerboricUterstvtler 8 an 8 I> 8 d »

Eines Tages meldeten sich die drei
Unteroffiziere bei ihrem Kompanieführer . Sie
hatten ihre Anzüge tadellos ansgcbürstet und
die Stahlhelme aufgesetzt. Dann standen sie in
dem für die langen Männer zu niedrigen
Unterstand ihres Hauptmanns . Sicherlich
hätte dieser seinen bewährten Gruppenführern
Platz angcboten, aber außer seinem Stuhl war
nur «och eine  Sitzgelegenheit da. So bot er
ihnen nach dem „Rühren " Zigaretten an.

„Also los, Schmidt, was habt ihr auf dem
Herzen?"

„Herr Hauptmann , wir haben die Beobach¬
tungen des Talheimcr Hofes nun acht Tage
fortgesetzt und dabei festgestellt, daß der Poilu
regelmäßig bei Tagesanbruch den Hof durch
drei oder vier Mann , die ein MG . bei sich
führen, besetzt. Wir bitten um die Erlaubnis,
Viesen Posten ausheben zu dürfen . Da der
Bauernhof von der rückwärtigen gegnerischen
Front eingeschen wird, müßte das Unterneh¬
men nachts durchgeführt werden. Im einzel¬
nen schlagen wir vor . . ."

Und nun folgt ein bis ins kleinste ausgear-
beitrter Plan , an dem selbst der kritische Herr
Hauptmann nur wenig auszusetzen hat.

Als die drei aus dem Unterstand heraus
waren, griff der Hauptmann zum Fernsprecher
und redete lange und eindringlich mit dem
Bataillonskommandeur . Dann rief er nach
dem Kompanieschreiber und diktierte einen
Befehl.

Mit einem derben „Glückwunsch" läßt der
Doppelposten den Stoßtrupp „Schmidt"
durch Las Drahthindernis . Unoörbar sind ihre
Schritte , als sie in der stockdunklen Nacht
unrertanchen. Richtung Talheimer Hof. Hier
kennen sie jeden Quadratmeter . Tagelang saßen
sie hinter dem Scherenfernrohr und prägten
sich jede Bodeufalte , ieden Baum und jedes
Gesträuch im Gedächtnis ein, bis die Gläser
dann immer wieder an dem verwitterten Kalk¬
anstrich des Bauernhauses stehen blieben. Sie
wissen daher, daß die Fenster der Talfront
.verbarrikadiert und mit Schießscharten ver¬
sehen sind. Sie kennen icde weitere Einzelheit
des Hofes, die Dunggrube vor dem Haus und
den Ziehbrunnen . Nur der Anmarschweg des
Franzmanns ist noch unbekannt.

Jetzt streben sie mit vorsichtigen Schritten
den Talgrnnd abwärts bis zu dem trüben
Bach, der sich kaum zwei Meter breit durch
das Niemandsland schlängelt. Der erste setzt
mit einem kräftigen Sprung über das Was¬
ser. Dann kauert er sich auf den nassen Bo-
d' und halt seine Maschinenpistole feuer¬
bereit. Nach einigen Minuten angestrengten
Horchens folgt der Nächste, dann der Dritte.

Damit haben sie das „Jagdrevier " des
Gegners betreten. Jetzt muffen sie doppelt
aufpaffen. Ihre Hände greifen vor sich in
die Nacht und untersuchen jeden Quadrat¬
meter, ehe sie weitergehen. An einer Hecke,
ungefähr 50 Meter seitwärts des Bauern¬
hauses, bleiben sie liegen, bis die Dunkelheit
sich hebt. Hier bieten eine Bodenwelle und
das Geäst des Buschwerkes hinreichenden
Schutz vor neugierigen Blicken.

Endlose Miiuikkn^ des Wartens vergehe».
Irgend etwas tappt vor ihnen in der Ge¬
gend herum. Ist es ein Stück Wild oder doch
ein feindlicher Posten? Unangenehm ist die¬
ses Warten in der unbekannten Dunkelheit,
bis endlich, endlich die Umrisse des Hauses
und dann der dahinterlicgcndc Wald sichtbar
werden. Weiter schieben sie sich über einen
Feldweg bis zum Gartcnznun . der sich an die
Stallung anschlicßt. Zwei Männer bleiben
nun zurück, der dritte schleicht bis zum Hans-
eingang. Er hat die schwierigste Aufgabe
übernommen, er muß das Wohngebäude un¬
tersuchen. Die beiden sehen ihn im Eingang
verschwinden, dann rücken sic einige Meter
nach und trennen sich nach links und rechts.

Wieder vergehen lange, bange Minuten,
dann hören sie das verabredete Zeichen. Das
Haus ist also frei, wie die Schuppen und
Ställe auch.

Jetzt wird in größter Eile gehandelt. Einer
der Männer zieht sich in das Hausinnerc zu¬
rück. Der zweite gräbt sich in der Dunggrubc
ein. Der dritte , Schmidt, liegt im Garten
hinter einem bestimmten Oertchen. — Dann
geht das Gedulbspiel weiter.

Es ist 6 Uhr . Es wird 7 Uhr. Die achte
Morgenstunde kommt und vergeht, und die
drei warten immer noch. Jetzt können sie
längst nicht mehr zurück, sie würden im Be¬
reich der feindlichen Maschinengewehre zer¬
hackt werden. Die Spannung wird allmäh¬
lich unerträglich . Dann springt plötzlich aus
dem Wald heraus ein kleines, Weißes Hünd¬
chen, hebt die rechte Vorderpfote, wendet und
saust wieder zurück.

Nach wenigen Sekunden hört der Mann in

der Dunggrubc Stimmen vom Waldrand her.
Er duckt sich tief in das Stroh zurück und
sicht einen Poilu mit anfgepflanztcm Bajo¬
nett über das Feld kommen, einige Schritte
vor ihm der kleine Hund. Vorsichtig nähert
sich der Franzmann , stößt mit dem Gewehr
die Haustür auf und verschwindet im Dun¬
kel. Das Herz des Beobachters schlägt bis zum
Hals hinauf . Was wird geschehen, wo steckt
der dritte ? Aber nichts rührt sich, minuten¬
lang. Dann wird ein Laden an der Waldseite
des Hauses zurückgeschlagcn, und kurze Zeit

bortLelrung auf Seils 2

Von Europa abgeschnilten
Katastrophale Holzknappheit in England
Amsterdam, 26. April . Wie der „Daily Tele¬

graph" meldet, werden gegenwärtig Tau¬
sende von Morgen britischer Wäl-
dcrumgelegt,  um auf diese Weise einiger¬
maßen die in England herrschende Holzknapp¬
heit auszugleichen. Das Blatt bemerkt dazu
u. a., der Krieg habe in England eine der¬
artige Holzknappheit hervorgerufen , daß der
eigene Baumbestand für die innerenglische
Wirtschaft herangezogen werden müsse. Das
geschehe jetzt in einem solchen Maßstabe, wie
man ihn in keiner Periode der Geschichte
Englands bisher gekannt habe. England sei
im Augenblick von sämtlichen europäischen
Lolzlieferanten abgeschnitten  und das
kanadische Holz könne nicht herbeigeschafft
werden, weil der zur Verfügung stehende
Schiffsraum für andere Transporte gebraucht
würbe.

Wir sorgen für unsere Verwundeten!
6auleiler Keickisskatthafier iVkurr rum Xneßsstlflsu -eek /üe ckos Deutsche Hole Xreur

Volksgenossen ! Bolksgen ossinnen!
Der Aufruf des Führers zum Kriegshilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz wird auch

im Gau Württemberg -Hohenzollern offene Herzen und freudige Spender finden. Was
die Bevölkerung unseres Gaues schon während des Winterhilfswerks der vergangenen
Jahre geleistet hat, ist ein stolzer Beweis für die Opferfreudigkeit unseres Volkes. Aus
großen und kleinsten Gaben sind Millionen und aber Millionen für die Bedürftigen
unseres Volkes zusammengefloffcn und sind damit zum Zeugnis geworden wahrer und
echter Volksgemeinschaft.

Nicht geringer kann die Gebefreudigkeit unseren Soldaten gegenüber sein. Unver¬
gleichlich sind die Leistungen der deutschen Wehrmacht, wiederum beweist der deutsche
Soldat seine traditionelle Ucberlegenheit. Mit heißem Herzen begleitet die Heimat ihre
feldgrauen Söhne auf ihrem Waffengang, ihre Sorge und Hilfsbereitschaft aber gilt
im besonderen dem verwundete» und kranken Soldaten . Seine Pflege und ihm zu
helfen, wo es nottut . ist das Vorrecht und die Pflicht der Heimat . Kein Opfer, das die
Heimat bringt , kann größer sein als das des Soldaten , der täglich die Heimat unter
Einsatz seines Lebens verteidigt.

Wenn daher die Männer «nd Frauen der NS8 . und des Winterhilfswerks als frei¬
willige Helfer der feldgrauen Söhne unserer Heimat in diesen Tagen und in den nächsten
Monaten zu euch kommen und euch auffordern , für das Kriegshilfswerk -es Deutschen
Roten Kreuzes zu spenden, daun seht i« ihnen die Beauftragten der grauen Front , die
die Heimat schützt und die dafür eure Opfer erwartet . Jeder Mann und jede Frau im
Gau Württemberg -Hohenzollern wird dann auch im Kriegshilfswerk für das Deutsche
Rote Kreuz seine Pflicht tu «. Gauleiter Murr.

- ReichSstatthalter in Württemberg.

Ls scheint «kaK . . .
Von 1«  8 ek vnoI 6

Ein Lügner muß ein gutes Gedächtnis
haben — so sagt ein Sprichwort . Dieses Ge¬
dächtnis fehlt der Lügentante an der Themse,
nämlich dem Reuterbüro,  das in den
letzten zweieinhalb Wochen, d. h. seit den Er¬
folgen der deutschen Waffen in Norwegen,
mit erstaunlicher Dreistigkeit die Welt über
die tatsächliche Niederlage der Westmächte im
Norden hinwegzutäuschen versucht. Nicht
allein , daß das Lügenbüro eine angeblich „aus
amtlicher Quelle stammende Zusammenstel¬
lung "-verbreitet , in der es l-eißt, daß an der
norwegischen Küste bis jetzt kein englischer
Kreuzer verloren gegangen sei, es prophezeite
am letzten Sonntag den bevorstehenden Ein¬
marsch der Engländer in Hamar und erzeugte
damit in London und Paris einen Begerste»
rungstaumcl , der allerdings zwei Tage später
einer bitteren Enttäuschung  wich.
Denn es hat sich trotz aller englischer Lügcn-
technik in der Welt herumgesprvchen, daß Ha¬
mar und Elverum inzwischen von deutschen
Truppen besetzt wurden . Wir waren nun ge¬
spannt , wie die Erzlügner an der Themse

Heule Erklärung Ribbeutrops
Ab 14.3V Uhr über alle deutschen Sender

Berlin,  36 . April . Der Reichsminister
des Auswärtigen von Ribbentrop wird am
Samstag , den 27. April , um 14.30 Uhr in
Anwesenheit des Diplomatischen Korps sowie
der deutschen und der ausländischen Presse
eine Erklärung zur politischen Lage abgeben,
die aus sämtliche deutschen Sender über¬
tragen wird.

sich aus dieser Schwindelaffäre heranswinden
würden . Da man jedoch dieses Handwerk dort
meisterlich versteht, war man um einen Rück¬
zieher nicht verlegen. Reuter erklärte kurzer¬
hand, daß die Lage in Südnorwegen noch
„unklar " sei und schmuggelte etwas «eben-
sächlich den Satz hinzu : „Es scheint jedoch
sicher zu sein, daß Hamar und Elvernm seit
einigen Tagen in deutschen' Händen sind."

Wunderbar ! Der englische Leser ist ja so
geduldig und nimmt diese Vernebelnngsver»
suche hin, ohne mit der Wimper zu zucken.
Denn „es scheint" nicht nur , daß unsere Trup¬
pen im norwegischen Kampfgebiet den Vor¬
marsch erfolgreich fortsetzen, sondern es ist
Wirklichkeit, ist Tatsache. Immerhin beweist
dieses Dementi , daß sich selbst Plutokraten
auf die Dauer keine faustdicken Lügen leisten
können und daß sie nicht in jedem Fall das
englische Volk mit Lügen und verschwomme¬
nen Wortverrenkungen einnebcln dürfen.

Tatsache ist, daß sich jetzt der britischen Oef-
fcntlichkeit eine große Niedergeschla¬
genheit  bemächtigt hat , da die fadenscheini¬
gen Prahlereien , , ,in ein paar Tagen ganz
Norwegen durch britische Truppen in Bests
zu nehmen" sich nicht verwirklichen. Wie ner¬
vös die Stimmung an der Themse bereits zu
Beginn dieser Woche war , geht aus einer
deutlichen Bemerkung der Londoner „Daily
Mail " hervor , die energisch darauf drängte,
„der Welt in dieser Woche die ganze ruhm¬
reiche Geschichte von den englischen Qperatio-
nen in Norwegen zu erzählen ". Man hat also
dem englischen Volk allerhand vorgelogen und
erwartete nun , daß Churchill diese ruhmvollen
„Siege " im Unterhaus der staunenden Wett
verkünden sollte. Dieser Erzlügner hat sich
jedoch gedrückt- Durch seine Preise ließ er den
unruhig gewordenen Leser ans einen Rück¬
schlag vorvereiten ; denn die „Times " schrieb,
daß „der Feldzug im ganzen weder kurz noch
leicht" sein würde. Und eine andere Zeitung
betonte, daß es weniger auf Schnelligkeit als
auf Gründlichkeit ankomme und die Aufgaben
der in Norwegen gelandeten Truppen ohne
Zweifel keine leichten sein würden.

Wir sind gespannt, wie lange es möglich ist,
dem englischen Volk die deutschen Waffen¬
erfolge in Norwegen noch vorzuenthalten.
Senator Pittmatt,  der Vorsitzende des
Auswärtigen Senatsausschusses in Washing¬
ton, hat in diesen Tagen erklärt , entweder
müßten die Westmächte die deutsche Armee
innerhalb dreißig Tagen aus Norwegen ver¬
treiben oder zugeben, daß der Krieg gegen
Deutschland kaum zu gewinnen sei. Demnach
schenkt man in Amerika den Lügen des Reu¬
terbüros keinen Glauben mehr. Wesentlich ist
aber , daß Amerika auch nicht an den Sieg dxr
Kriegshetzer glaubt , denn der eben zitierte
Senator Pittman erklärte weiter , die ameri¬
kanischen Mütter und Väter brauchten sich
um ihre Söhne nicht zu sorgen, denn Amerika
werde aus dem Krieg Herausbleibeil.

Daß eine solche eindeutige Ablage an Lon¬
don und Paris nicht zur Hebung der Stim¬
mung der Kriegshetzer beiträgt , und daß



manche Kabinettsmitglieder nicht mehr zum
Schlafen kommen und übermüdet hcrum-
Iciufen, kann man sich vorstellen. Sie fühlen
selbst, das; sie mit ihren Lügen und Verleum¬
dungen am Ende sind und daß die Welt , so¬
weit sie nicht von den Londoner Börsen¬
magnaten abhängig ist und sich den klaren Ver¬
stand bewahrt hat, die Aussichten für die
Westmächte sehr trübe sieht. Schließlich hat
man nicht vergessen, dass Churchill einmal
gesagt hat , die Halbinsel Norwegen-Schweden
sei in feindlicher Hand „die tödliche
Spitze gegen Englan  d". Als zum größ¬
ten Entsetzen der Londoner Kriegshetzerunsere Truppen Norwegen zehn Stunden
früher besetzten als die bereits auf Transpor¬
tern in Fahrt gesetzten englischen Soldaten,
da erklärte dieser Lügenlord , daß die deutsche
Aktion im Norden ein „strategischer Fehler"
Adolf Hitlers sei.

Wie gesagt, derartige Widersprüche bewei¬
sen mit aller Deutlichkeit, daß man an der
Themse kopflos geworden ist, und daß die
deutschen Schläge so sitzen, daß sich das Ge¬
fühl der Unsicherheit und Unterlegenheit ver¬
stärkt.

Es ist hinreichend bewiesen, daß England
und Frankreich die Neutralen gewaltsam zur
Teilnahme am Kriege zwingen wollten und
eine Verstärkung oer Bock- de auf dem Umweg
über die Besetzung der norwegischen Küste zu
erreichen hofften. Diese Kriegsausweitungs¬
pläne sind nun durch unseren raschen Zugriff
durchkreuzt worden.

England kennt nur das eine machtpolitische
Ziel, andere Völker auszunützen und für sich
kämpfen zu lassen. Norwegen hat sich von sei¬
nen englischen Freunden aufstacheln lassen
und muß nun erleben, daß seine Wehrmacht
Zug um Zug geschlagen wird . Britische
Herrschsucht kennt keine Grenzen und wir sind
gespannt, wer sich als nächstes Opfer für die
britischen „Kriegsnotwendigkeiten" hergeben
will . Die deutsche Wehrmacht ist bereit, HU
jeder Stunde zu handeln. Eine Nervosität,
wie sie jetzt in London und Paris um sich>
greift , kennt das deutsche Volk nicht, denn es
weiß, daß Deutschland in diesem
Kampf den Sieg erringen wird.

Paris beginnt zu begreifen
Francois -Poncet klopfte vergeblich
Llgvnberlokt 6er k̂ L. kresse

setz. Berlin , 27. April . In dem Augenblick,
in dem man die französische Oeffentlichkeit
darüber informieren muß, daß die „Erfolge"
des englischen Landungskorps zerrinnen , emp¬
findet man in Frankreich die Haltung Ita¬
liens  als immer stärker beunruhigend . Die
Erklärung des italienischen Nationalrates
Giunta  vor der faschistischen Korporations¬
kammer, daß dieser Krieg ein Kampf der Völ¬
ker gegen die Besitzenden sein werde, hat auch
nach Pariser Meinung noch einmal deutlich
gezeigt, wie vollständig die französischen An¬
biederungsversuche gescheitert sind. Nach einer
Meldung deS amerikanischenNachrichtenbüros
United Preß hat Außenminister Graf Ciano
die Anregung des französischen Botschafters
Francois - Poncet,  eine französisch-ita¬
lienische Fühlungnahme einzuleiten, glattweg
abgelehnt. Francois -Poncet war erst am
Mittwoch aus Paris zurückgekommen, wo er
mit dem französischen Ministerpräsidenten
und Außenminister Rehnaud  und anderen
Kabinettsmitgliedern eingehende Besprechun¬
gen hatte . Es handelte sich also bei dem ge¬
scheiterten Vorstoß Francois -Poncet um eine
offizielle Initiative der französischen Regie¬
rung.

Poslrauberer ohne Ende
Italienisches Schiff in Gibraltar festgehalten

Neuhork, 26. April . Der Kapitän des hier
eingetroffenen italienischen Dampfers „Conte
di Savoia"  teilte mit, daß die Engländer
in Gibraltar das Schiff acht Stunden lang
aufhielten und 1174 Postsäcke, davon 374 aus
Deutschland, Herunterhotten . Auch wurde eine
Anzahl deutscher Fahrgäste verhaftet . Der
Dampfer „Westernland" der Holland-Amerika-
Linie berichtete ebenfalls bei seiner Ankunft
im Neuhorker Hafen, daß die Engländer in
Southampton die gesamte Postladung mit
226 Säcken beschlagnahmt haben.

Kabinett Pierlot bleibt
Auf ausdrücklichen Wunsch des Königs
Brüssel, 26. April . Das Kabinett Pierlot

beschloß in seiner Sitzung am Freitagnachmit¬
tag, dem ausdrücklichen Wunsche des Königs
entsprechend, seine Demission wieder rück¬
gängig zu machen. Die Regierung Pierlotbleibt damit am Ruder.

Offene Stadt Os»o mit Bomben belegt!
LZ temck/ickis LtugreuZe bei Hnciatsnes vernichte/ / Vormarsch in iVoriveZen gekt weiter

Berlin , 2«. April . Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt:

Britische Seestreitkräfte beschossen auch am
25. April den Hafen vor Narvik . In Dront»
heim trafen Verstärkungen an Truppen und
Material ein. Im Raum von Bergen sind
deutsche Truppen im Begriff , die Gegend von
Votz von norwegischen Abteilungen zu säu¬
bern. Vereinzelter feindlicher Widerstand
wurde gebrochen.

Die von Oslo  aus nach Norden und Nord¬
westen in mehreren starken Kampfgruppen
vorgehenden deutschen Verbände haben auch
am 25. April in engem Zusammenwirken mit
der Luftwaffe weiter an Raum gewonnen.
An einzelnen Punkten sind die Kämpfe noch
im Gange.

Kampffliegerverbände belegten Truppen¬
ansammlungen und Marschbewegungen . Äer-
kehrsanlagen und Transporte mit Bomben.
Vom Feind benutzte Hafenanlagen wurden
durch Bombenwurf zerstört, auf einem Feld¬
flugplatz zwischen Dombaas und Andatsnes
elf feindliche Flugzeuge vernichtet.

Im See -Gebiet vor der norwegischen West¬
küste wurden mehrere britische Schiffe mit

Bomben angegriffen . Ein Minensucher und
ein Transporter setzten sich nach Bombentref¬
fern auf Strand . Ein Torpedoboot zeigte
starke Rauchentwicklung und stoppte. Ein
Tankdampfer erhielt durch einen Treffer starke
Schlagseite und wurde von der Besatzung
verlassen . Durch Bombentreffer explodierten
die Kesselanlagen eines anderen Nachschub¬
schiffes. Durch einen britischen Luftangriff
auf den Flugplatz bei Drontheim wurden
einige Flugzeuge durch Splitterwirkung be¬
schädigt.

In der Nacht vom 25. zum 26. April wurde
Oslo von britischen Kampfflugzeugen ange¬
griffen und mit Bomben belegt. Während
militärischer Schaden auf dem Flugplatz nicht
angerichtet wurde , steht der Umfang der Bom¬
benwirkung in der Stadt Oslo noch nicht im
einzelne » fest.

Im Westen keine besonderen Ereignisse. Ein
deutsches Aufklärungsflugzeug mutzte in Bel¬
gien notlandcn . Die Besatzung ist unversehrt.
Bei Nacht fanden einige Einflüge feindlicher
Flugzeuge in die Deutsche Bucht statt, ein bri¬
tisches Flugzeug wurde in Gegend Sylt abge¬
schossen und stürzte ins Meer.

An der Seite ihrer Kameraden gefallen
Zeit Xrr'essbeginn Hoden 2Z ckeutscde tiriegsbecccdter vo »- ckem Leinck ckenT'oct ßetuncken

Berlin,  26 . April . Wie die „Deutsche
Presse", das Organ des Reichsvcrbandes der
Deutschen Presse , mitteilt , haben seit Kriegs¬
beginn 23 deutsche Kriegsberichter vor dem
Feind den Tod gefunden.

Als kürzlich die deutsche Presse meldete, daß
ein deutscher Kriegsberichter bei einem Luft¬
angriff auf die britische Westküste den Tod ge¬
funden habe, bemerkte die englische Zeitung
„Daily Expreß" dazu das folgende: „Diese
Nachricht wird alle englischen Journalisten,
die dem britischen Luftministerium beigegeben
sind, aufs tiefste erschüttern. Die englischen
Reporter , die sich bei den britischen Luftstreit¬
kräften befinden, haben zwar Uniformen und
dürften sich mit militärischen Titeln schmücken,
sie werden Gcschwaderfnhrer und Fliegeroffi¬
ziere genannt , aber niemals erlaubt manihnen zu fliegen. Man findet sie an ihrem
Schreibtisch sitzen und Nachrichten ans zwei¬
ter Hand in die Schreibmaschine tippen oder
Gesprächsfetzen"aus Offiziers - und Mann¬
schaftsmessen aufpicken. Deutsche Journalisten
und deutsche Pressephotographen werden da¬
egen als Flieger und Bördschützen ausgcbil-
et und an den Feind gesandt, von wo sie ihre

Erlebnisse berichten dürfen ."
Der große Unterschied zwischen der deut¬

schen Kriegsbcrichterstattnng und der der
Westmächte kann nicht klarer umschrieben wer¬

den als durch diese Gegenüberstellung. Er be¬
steht nicht etwa nur bei der Luftwaffe, son¬
dern er ist bei allen Wehrmachtsteilen gleich¬
mäßig zu verzeichnen. Die deutschen Kriegs¬
berichter waren in Polen dabei, als Heer,
Kriegsmarine und Luftwaffe den großen
Raum von Hela bis Brest -Litowsk in einem
Sturmlauf ohnegleichen bezwangen. Sie lie¬
gen in den Bunkern des Westwalls und weit
draußen im Vorfeld. Wo auch immer ein
Großunternehmen anlüuft : die Soldaten der
Propagandakompanien  sind in den
Stoßtrupps und in den U-Booten genau so
bei der kämpfenden Truppe wie iu deu Bom¬
ben- und Aufklärungsflugzeugen.

Die Zahl der Männer aus den Propaganda-
Kompanien, die in treuer Pflichterfüllung ihre
Einsatzbereitschaft mit dem Tode besiegelten,
hat nunmehr die zwanzig überschritten. Ihr
Opfer ist nicht umsonst gebracht. Sie starben,
damit das Band , das Front und Heimat um¬
schließt, fest und unlösbar sei. Sie haben diese
unverbrüchliche Gemeinschaft mit ihrem Blute
geweiht. Die Heimat dankt ihnen dafür , daß
sie von der Stelle ans , an die Beruf und
innere Neigung sie gestellt hatte , vom Ruhm
der deutschen Front vor aller Welt Zeugnis
ablegte und bis zum letzten Atemzuge als
tapfere Soldaten an der Seite ihrer Kamera¬
den kämpften und fielen. zVernei- Llepkan

Mister Philby »der Spion von Kairo
Lntdüt/ungsn cksc „Lrolvcka" / lVulikacbeit ckerZ' leosauslveiter in cksr Türkei

Moskau,  26 . April . Die parteiamtliche
„Prawda " lenkt in einem aufschlußreichen
Artikel mit der Nebrrschrift „Mister Philby
— der Nachfolger Lawrences " den Blick ihrer
Leser auf den Nahen Osten und insbesondere
auf die Türkei , wo die englisch-französischen
Kriegsauswciter nach dem Scheitern ihrer
Bemühungen , die Staaten Nordcuropas in
den Krieg auf ihrer Seite hineinzuzichcn , den
Kriegsbrand zu entfachen versuchen.

Wie in den Kriegsjahren 1914K8, so schreibt
die „Prawda " u. a., sei mit dieser nute ' rdi-
schcn Wühlarbeit im Nahen Osten ein eige¬
nes Spionagezentrum  mit dem Sitz
in Kairo gegründet worden, das die politi¬
schen und strategischen Erkundungen zur Vor¬
bereitung des nahöstlichen Waffenplatzes zu
treffen hat . Der Hauptagent dieser Zentrale
in Kairo sei ein gewisser Mister Philby,
ein „würdiger " Nachfahre des berüchtigten
Lords , der seit zwanzig Jahren in den Län¬
dern des arabischen Ostens ein dichtes Netz
Politischer Intrigen und Aufstände spinne, indem er sich gleichzeitig großzügig des .all¬
mächtigen Goldes" bediene.

Die „Prawda " schildert u. a. eine nicht
weniger aktive Wühlarbeit , die der bri¬
tische Imperialismus  im Verein mit
dem- französischen in der Türkei  betreibe,
die aus der einen Seite für die Schaffung
des gegen Deutschland gerichteten militäri¬
schen und wirtschaftlichen Waffenplatzes auf
dem Balkan , auf der anderen Seite zusammen
mit dem Irak für die britischen Pläne im
Nahen Osten ausgenutzt werden soll. Das

Blatt erinnert in diesem Zusammenhang an
den Mißerfolg der Engländer , den Be¬
freiungskampf der Türkei unter Kemal
Pascha aufzuhalten , und an die freundschaft¬
lichen Beziehungen, die die Türkei mit der
Sowjetunion verbanden und sie davor be¬
wahrten , in eine Halbkolonie des englisch¬
französischen Imperialismus verwandelt zuwerden.

Alle gegen die Türkei gerichteten britischenMachenschaften der letzten zehn bis fünfzehn
Jahre hätten auch einen ausgesprochen anti¬
sowjetischen Charakter  getragen.
Auch der von den Engländern angezcttclte
Kurdenaufstand habe nur dem einen Ziel ge¬dient, einen geeigneten Waffenplatz für einen
Angriff auf die Sowjetunion zu schaffen. In
der Folge verstärkten sich die englisch-franzö¬
sischen Intrigen noch mehr, um die Türkei
unter den Einfluß des englischen und franzö¬
sischen Imperialismus zu bringen . Das eng¬
lisch-französische Kapital breite sich immer
mehr in der Türkei aus , wobei sich die Ver¬
treter der britischen und französischen Firmen
und Konzerne nebenbei mit Spionage
beschäftigten.

Der Führer bei Rudolf Hetz
Glückwünsche zum 46. Geburtstag

Berlin , 26. April . Der Führer  stattete
Freitagnachmittag Reichsminister Rudolf Heß
in dessen Berliner Wohnung einen Besuch ab,
um ihm zum 46. Geburtstag seine Glück¬
wünsche auszusprechen.

Slohlrupp Schmidt
legt einen Hinterhalt

l̂ oi-tsetrunz von 8ei1s I
darauf treten ans dem Wald noch zwei Män¬
ner m der erdbraunen Uniform hervor, mit
sorglos geschultertem Maschinengewehr, nur

halten sie Handgranaten . Ueber
das Gelände setzen sie in raschen Sprüngen
und verschwinden dann ebenfalls im Zausein-gang.

- . »V . . . rv iryt.

Unteroffizier Schmidt kommt hinter der
Scheune vorgeschlichen, er hat sein Seiten-
gewehr auf den Lauf der Maschinenpistole ge¬
pflanzt , wirft einelr Blick auf den „Dunghau¬
fen und bleibt lange wartend und horchendan der Haustur stehen. Jetzt nimmt er vor-
sichtig die Maschinenpistole vor sich, sein Fin¬
ger sucht den Abzug, dann geht er vorsichtig
weiter . Rechts aus dem dunklen Flur Hort er
Stimmen . Er tritt an den Türrahmen - und
brüllt im ostmärkischen Dialekt sein fchlech.
testes und doch bestes Französisch: „ä bas IssarinsZ, pcisomiiei-s!"

Dann folgen Sekunden eines tollen
D u r ch einanders.  das sich viel später erst
zu folgendem Bericht abrundete . Zwei Fran¬
zosen waren im Wohnraum damit beschäftigt,
ihre Eßvorräte auszupacken. Auf dem Tisch
lagen noch die Handgranaten . Im anschlie¬
ßenden Schlafranm mit Blickrichtung zur
deutschen Seite stand der dritte schon auf
Wache hinter einer Sandsackbarrikade. Auf
den Ruf des Ostmärkers stierte der nächst¬
stehende Poilu fassungslos auf den Feldgrauen,
wahrend der zweite sich bückte, den Tisch um¬
warf uud nach einer Handgranate angelte.
Darauf gab Unteroffizier Schmidt Feuer . Die
Bodentreppe herab stürzte jetzt sein Kamerad,
der gerade noch seinen Stoßtruppführer fallen
sah und einen herausstürzenden Poilu mit
der Pistole niederschoß. Ergebnis : Ein Geg¬
ner tot, einer schwer- und einer leichtver-
Luudet . Dazu Unteroffizier Schmidt mit einer
Flenchwunde am linken Oberarm . Nach kur¬
zer Beratung wurde beschlossen, daß die Un¬
verletzten das Haus sichern und Schmidt die
Verwundeten beaufsichtigen und Pflegen solle.

Eingeschaltet muß noch werden, daß von den
deutschen Linien aus zwischen 8 und 10 Uhr
an verschiedenen Stellen kurze Feuerstöße auf
die feindlichen Stellungen abgegeben wurden.
Auch dieses Täuschungsmanöver erfüllte sei¬
nen Zweck. Bis zur Mittagsstunde ereignete
sich nichts Neues im Bauernhof . Am Nach¬
mittag starb der schwerverwundete Franzose.
Schmidt wurde durch Blutverlust und
Schmerzen vorübergehend ohnmächtig.

Dann aber kam das schwerste Stück Arbeit.
Als die ersten Abendschatten über dem Wald
lagen, hielten cs die drei Verwegenen vor Un¬
geduld nicht mehr aus . Der verwundete
Schmidt ging als erster los, setzte mit langen
Sätzen stolpernd und wankend die 300 Meter
den Abhang hinab, dann folgte der zweite
mit dem gefangenen Franzmann , mit dem sie
in Ermangelung von Svrachkenntnissen den !
ganzen Tag über kein Wort reden konnten.
Znm Schluß kam der dritte , mit einem schwe¬
ren Paket auf den Schultern.

Am Bach trafen sie sich. Schmidt konnte
nicht mehr weiter . Sie trugen ihn über das >
Wasser, und der dritte blieb bei ihm. Der
andere trabte mit seinem Gefangenen dem
deutschen Draht zu, wo er hinter der Deckung
einige Gestalten sah. Dem nächsten warf er
den Poilu in die Arme, stotterte etwas über !
Schmidt, riß einen Kameraden an der Handi
mit und rannte zurück. Vom gegnerischen
Waldrand wurde irgend etwas bemerkt, Ma¬
schinengewehre streuten ihre Garben , aber viel
zu weit entfernt . Dann faßten sie Schmidt zu i
dreien an und keuchten den Berg herauf , '
einen Weg, der kein Ende nehmen wollte.

Wenig später saßen sie, noch atemlos , ineinem überfüllten Unterstand , und es dauerte
lange, ehe sie ihren Hauptmanu und den
Bataillonskommandeur erkannten . Draußen,
zwitscherten die MG .-Schüsse des Franzman » '
nes; der Talgrund wurde von Granatein - >
schlagen aufgewühlt . Aber sie hörten es kaum. ,
Bei heißem Kaffee und den langentbehrten ^
Zigaretten berichteten sie . . . und sahen per- >legen dem Unterarzt zu, der „ihren " Schmidt,
versorgte. ,

Schließlich sprach aufatmend der Haupt¬
mann . der den ganzen Tag von der vorder - i
sten Sicherung aus mit dem Glas den Tal - !
heimer Hof beobachtet und dabei in gereizter;
Unnahbarkeit eine Schwarze nach der andern ,
geraucht hatte : „Das E -K. gibt's nicht, ihr!
habt's ja schon. Aber 14 Tage in eure schöne!Ostmark in Urlaub könnts fahren , Männer . >
Und der Schmidt, den machen wir zum Feld- ^
webel, Herr Major !" — Dann drückte er -
jedem seiner Männer lange die Hand.

FIIlE AF 'OkÜSF ' / Aus cier snßkl'sckien Arbeiterrei/llng lVorker*

1928 dlseci,
i eanoot söck sn/th >noto u-bst 1 tisve ssick.

pol.c-/ sster »tße
totster (oup)
Mürz 1938:

Ich kann nichts weiter
zur Oesterreich-Frage
sagen.

l- ' Hl - L

1929 21^/ vlune
1csnnotl F >'va kull,'n^oet«-stion sbouv Ziscur - ions
petit -L/n tdi » coonts/ « »!vdiien coant >i«4:

Juni 1938:
Ich kann nichts über
unsere Verhandlungen
mit anderen Ländern
sagen.

sic;

1929 Ist ?ekrvs «V.
tt vouüj t»e s cksLourt « V
da dtzck ldalian Ljovc. da
«jivuiFe m cketäil «uüzj:ksppeneck in koms

Februar 1939:
Ich kann nichts über
unsere Besprechungen
mit Mussolini sagen.

1929 26t»
t am nod to
Htve cietacl; S4 da diKLonveessbions '. .

/ ^ nolo - ^

Juni 1939:
Ich kann keine Aus¬
kunft über die englisch¬
russischen Verhandlun¬
gen geben. . .

!9 § 2
cto not Lo

vive blie
ckedsi! dkir sftor -aoon

i-essanr : l

Januar 1940:
Ich kann nichts über
die Gründe der Ent¬
lassung Hore-Belishas
sagen . . .

I peoesd MS LSNNotl 42/
Mbere dir«

ctiarnbenlsin
(The

194 . . .
Der engliche Arbeiter:
Ich kann leider nicht
genau sagen, wo Mr.
Ehamberlain ist.



Schulung der Wehrmannschaftsausbilder
8^ .-0berZruppentülirer ^ erZentksIer be8ickti§te 8^ .-Oruppen8ckule

LStuttaart.  In den SA .-GruPPen-
Mulen erhalten gegenwärtig die Männer der
WA., die für die bei der Wehrmacht stehenden
GA.-Aührer und -Unterführer als Ausbilder
der Wehrmannschafteneinspringen, das nötige
Rüstzeug für ihren Dienst. Die Gruppen-
schule in Klein-Jngersheim erwies sich als zu
Nein und so wurde die Schule in die geräu¬
mige Unterkunft der SA .-Stanbarte Fcld-
herrnhalle auf dem Burgholzhof in Stuttgart
verlegt. Bierzehn Tage dauert ein Lehrgang,
-er durchschnittlich von 6« Teilnehmern be¬
sucht wird.

SA .-Obergruppenführcr Mergentha-
ler,  der diesen Kursen stärkstes Interesse
entgegenbringt, besichtigte anläßlich des Ge¬
burtstages des Führers den laufenden Lehr¬
stang. Dieser Tage wohnte er mit dem Leiter
der Gruppenschule, SA .-Standartenführer
Luft,  und dessen Stellvertreter , SA .-Haupt-
sturmführer Lang,  einem Orientierungslauf
des Lehrganges bei und überzeugte sich bei
jedem einzelnen der 13 Kontrollpunkte von
den Leistungen der Spähtrupps , die in Stärke
von einem Führer und zwei Mann auf einer
Strecke von 12 Kilometer eine Reihe schwierig¬
ster Aufgaben zu lösen hatten.

Es war eine Freude, zu beobachten, mit Wel¬
cher Findigkeit die Männer die Gelände¬
aufgaben  lösten . Auf einigen Kontroll¬
punkten hatten sie Entfernungen zu schätzen
oder Geländeskizzen zu fertigen und geschickt
getarnte Schützen einzuzeichnen. Zu guter
Letzt mußten die Männer ihr gefechtsmäßiges
Verhalten aufeiner  gut einzusehenden, meh¬
rere hundert Meter langen Strecke unter Be¬
weis stellen. Geschickt wußten sie jede Er¬
hebung, jeden Damm, jede Bodensenke und
jeden Strauch auszunutzen, als es galt, sich
an den angenommenen Feind heranzurobben.
Dann hatten sie noch ihr Können im Schw¬

und Handgranatenzielwurf zu zeigen.AnDieie Uebung wurde abgeschlossen mit einem
Lauf über eine 200-Meter -Hindcrnisbahn mit
aufgesetzter Gasmaske. Die beste Zeit im Lauf
über die Hindernisbahn betrug eine Minute
zehn Sekunden, die des Orientierungslaufs
drei Stunden 18 Minuten . Obergruppenfüh¬
rer Mergenthaler sprach sich sehr anerkennend
über die Leistungen aus.

Alle Lehrgangsteilnehmer sind im Besitz des
SA .-Wehrabzeichens  und wollen den
Kursus mit der Lehrbcrechtigung für dieses
Abzeichen abschließen. Die nationalsozialistische
Weltanschauung, die gleiche hohe Pflichtauf-
fassnng beseelt alle Männer , die bas Band
der SA .-Kameradschaft eng umschließt. Jeder
Beruf , jede. Altersstufe ist in den Lehrgängen
vertreten . Der Einblick in die Arbeit der
Grnppcnschule zeigte, daß die SA .-Gruppe
Südwest auch durch die Heranbildung eines
tüchtigen Unterführerkorps für die Wehr¬
männer alles tut , um dem hohen Auftrag des
Führers zur vormilitärischen Aus¬
bildung  der wehrfähigen deutschen Mari¬
ner gerecht zu werden.

Etaatsrat Nr.Lsnti Ln Stuttgart
Stuttgart . Am Donnerstagnachmittag be¬

sichtigte der Reichsgesundheitsführer und
Staatssekretär im Reichsinnenministcrium,
Staatsrat Dr . Conti,  das neu eröffnete und
schon stark belegte homöopathische Robert-
B o sch-K ranrenhaus.  Er beglückwünschte
den Schöpfer und Stifter des Hauses Dr . h. c.
Robert Bosch und gab seiner Befriedigung
darüber Ausdruck, daß es trotz aller Schwie¬
rigkeiten gelungen ist, das Haus in dieser Zeit
fertig zu stellen..

Äslksverbundene VrMarbeit
? Arbeitstagung der BDM .-Führerinnen

Stuttgart . Im weiteren Verlauf der Ar¬
beitstagung der BDM .-Führerinnen sprach
Jauschulungsleiter Dr . Klett  über weltan-
chauliche Fragen im Kriege, die in der
Schlußfolgerung gipfelten, daß der National-
ozialismus vorgelebt werden muß. An den
^ortrag schloß sich eine äußerst rege Aus¬
sprache an. Der Leiter des Gaupresseamts/
Gauamtslciter Dr . Weiß,  gab den Führe¬
kinnen in klar umrissenen Sätzen einen Ein¬
blick in die allgemeine Entwicklung des Presse¬
wesens und ging dann auf die einzelnen
Presseagenturen des Auslandes und ihrer
Organisation ein. Vor allem wies er auf die
Ursachen hin, die während des Weltkrieges
zu einer Ilebcrschwemmung der Weltpresse
mit feindlichen Lügenmeldungen geführt
haben. Er schloß seine Ausführungen mit
einem Hinweis auf die volksverbundene
Pressearbeit in Deutschland.

Anschauliche Ausführungen machte die Kri-
minalkommiisarin Bindirt;  sic schilderte
die Jugendkriminalität in den Jahren vor
und nach der Machtübernahme, wobei sie
dann besonders auf die neueste polizeiliche
Perordnung zum Schutze der Jugend
einging. ..... ,
W WjKtigr NM AhllMzjWW
D Reue Verbindungen nach dem Osten

Stuttgart . Seit 22. April Verkehren wieder
die NachtschnellzügeD 237/238 Stuttgart-
Berlin:  D 237 Stuttgart ab 19.55, Nürn-
berg an 23.31, Leipzig an 5.12, Berlin Anhal-
ter Balmhof an 8.07 Uhr ; D 238 Berlin An-
balter Bahnhof ab 21.32, Leipzig ab 23.58,
Nürnberg ab 6.20, Stuttgart an 10.00 Uhr.
Dieses Zug»paar bringt nicht nur wieder die
beliebte Schlafwagenverbindung mit Berlin,
sondern auch eine Reihe hervorragender An-
schlußverlnndungen, und zwar in Nürnberg
nach Wien, m Leipzig,nach Dresden, Breslau,
Ostpreußen und Warschau.

Ebenfalls seit 22. April werden die
Schnellzüge  D 369/370 (Stuttgart
12.38/51 und 16.18/33), die bisher nur zwischen
München und Mannheim verkehrten und dort
an ein Schnellzugspaar Basel - Köln —Dort¬
mund anschloßcn, auf die Strecke Mannheim

— Köln — Wuppertal — Hagen und bringen
für den Verkehr mit den Nheinlanden, dem
Industriegebiet und Westfalen kehr willkom¬
mene Verbesserungen ' »

Zu zweit auf einem Rad
Bempflingen, Kr. Nürtingen . Zu zweit auf

einem Fahrrad zu fahren, ist polizeilich ver¬
boten. Trotzdem fuhren ein junger Mann
und ein Mädchen  gemeinsam auf einem
Fahrrad zu ihrer Arbeitsstätte. An einer ab¬
schüssigen Straße erfolgte ein sch.werer
Sturz,  bei dem daS Rad völlig in Trümmer
ging, während die beiden Fahrer so erheb¬
liche Verletzungen davontrugen, daß sie dem
Krankenhaus Urach zugeführt werden mußten.

Spinnstoffe ohne Bezugscheine verkauft
Balingen . Ein Kaufmann  aus dem Kreis

Offenburg verkaufte im Herbst v. Js . an eine
Reche von Personen des Kreises Balingen
Spinnstoffwaren im Gesamtwert von über
1800 Mk. ohne Bezugscheine. Deswegen hatten
er und weitere zehn Angeklagte sich vor dem
Amtsgericht zu verantworten , das den Ver¬
käufer zu 1000 Mk. Geldstrafe  und dir
Käufer zu Geldstrafen zwischen 750 und 120
Mark verurteilte . Bet drei Angeklagten wurde
das Verfahren wegen Verjährung eingestellt
Die unrechtmäßig vertriebenen Waren WW
den zum Teil erngezogen. ' "

i Ein Jahr Zuchthaus für Hehler .,,.
Nottweil. Ende März kam man in Schwnh

ningen umfangreichen Wurst - und
Fleis chdiebstahlen  auf die SBrr . Wegen
dieser Diebstähle wurde jetzt ein Metzger¬
lehrling  von der hiesigen Strafkammer zu
vier Monaten 15 Tagen Gefängnis  ver¬
urteilt . Ferner wurde der Mitangeklagte Gast¬
wirt Eugen Benzing  aus Schwenningen
wegen gewerbsmäßiger Hehlerei und Abgabe
von Lebensmitteln ohne Marken zu einem Jahr
einem Monat Zuchthaus  verurteilt . Ben»
zmg war immer williger Abnehmer der von
dem Lehrling gestohlenen Würste. Einmal
„lieferte" der Lehrling sogar ein halbes
Schwein. Der Wirt verbrauchte das aestoblcne

Gut in seiner Gaststätte und verabreichte
seinen Gästen in großzügiger Weise Speisen,
ohne Marken zn verlangen.,

Wenn sich am Samstag die Tore des vor¬
jährigen Reichsgartenschau- Geländes Wiede,
für die Besucher öffnen, so wird neben der
Kleintier - Lehrschau die prachtvolle Blüte im
Brirnelgarten  einen Hauptanziehungs-
sstinkt bilden. Schon im Vorjahre war diese
reizvolle Gartenanlage das Entzücken Tau¬
sender.

Der 30jährige, getrennt lebende Otto Hau¬
ser  aus Bernhausen/Filder hatte in Stutt¬
gart mit einer 25jährigen Hausgehilfin ein
Liebesverhältnis begonnen und ihr unter Ver¬
schweigen seiner ehelichen Bindung die Hei¬
rat versprochen.  Schon bald nach dem
ersten Beisammensein behauptete er, von ihr
Mit einer Krankheit angesteckt worden zu sem
und lockte seinem Opfer für „ärztliche Behand¬
lung" und „kostspielige Medikamente" 116 Mk.
ab. Die Betrogene mußte das Geld bei an¬
deren Leuten entleihen. Das Gericht verur¬
teilte den wegen Betrugs rückfälligen Schwind¬
ler zu einem Jahr fünf Monaten Zucht¬
haus,  100 Mark Geldstrafe  und zu drei
Jahren Ehrverlust.

In de» Türlensträße Lei dir Mönchhalden-
sträß« fuhr ein Lastkraftwagen gegen
einen Brückenpfeiler  der Eisenbahn-
ükerführuna . Der Lenker deS Lastkraftwagens
und drei Beifahrer erlitten seichte Kopfver¬
letzungen.
Meisterfchaftsabschlutz an Himmelfahrt
Die württembergische Fußball-

Bereich smeister  scha ft  wirb nicht, wir
ursprünglich vorgesehen war, am -. Mat , son¬
dern bereits am  2 . Mat (Himmelfahrts¬
tag) mit den beiden restlichen Spielen Sport¬
freunde Stuttgart — Stuttgarter Kickers und
Stuttgarter Sportclub — VfB. Stuttgart ab¬
geschlossen. Die Spiele finden auf den Plätzen
der Sportfreunde bzw. des SSC . statt. Sollt«
Wider Erwarten am Sonntag im Kampfe
Kickers — VfB. die Entscheidung noch nicht
gefallen sein, so wird an eine weitere Doppel¬
veranstaltung in der Adolf-Hitler -Kampfbahn
gedacht. '

18 ^ Ko man von Annemarie

men
Münster (Wests .) ausgedehnt. Sie neh-
n den Weg über Worms — Vinaerbrück

„Nein."
„WaS ist denn das für eine Schlamperei?"

schimpfte er los. „Rusen Sie die Registratur an !"
Um elf Uhr war doch Sprechstunde! Um elf

Uhr mußte er sie doch schon in seinem Hause ein-
gesührt haben und wieder zurück sein!

Da hing Kuhnert schon wieder den Hörer ein
und meldete:

„Sie wurde gleich um neun Uhr zum Perso-
nalchef geschickt."

Aber ehe der Sekretär die Verbindung her¬
gestellt hatte, riß Ruhland ihm den Hörer aus der
Hand.

„War Fräulein Loos vorhin bei Ihnen ?"
„Jawohl ! Gleich nach neun Uhr!"
„Haben Sie sie hierhcrgeschickt? Hier ist Ruh-

land."
„Das auch, Herr Ruhland. Aber zuerst wolle

sie zur Kasse, ihr Geld abholen."
Nun Verbindung mit der Kaste.
„Ist Fräulein Loos noch dort ?"
„Nein. Fräulein Loos hat um viertel nach

nenn Uhr hier ihr Geld sofort bekommen."
„Wohin ging sie dann ?"
„Das weiß ich nicht."
„Das ist ja allerhand."
Ruhland knallte den Hörer hin und sah auS

wie ein Detektiv, den eine todsichere Spur in eine
Sackgaste geführt hat.

Maßlos überrascht war aber auch der Sekre-
tär . Sein Chef war ja hinter dem Mädchen her
wie der Dackel hinter einem Hasen!

Zwar fand er diesen Vergleich höchst respekt-
los, trotzdem aber treffend.

Doch jetzt steckte Gilbert Ruhland die Hände
in die Hosentaschen und sagte gleichmütig:

„Na, dann nicht!"

Nasch ging er zurück in sein Zimmer, die ge-
Polsterte Tür hinter sich zuziehend.

Fünf Minuten nach zehn.
Er hatte zu' tun. Zuerst mußte er sich für die

Briefe interessieren, die ihm vorhin herein¬
gegeben worden waren:

„Wir kommen zurück auf Ihr Geehrtes vom
Soundsovielten und müssen Ihnen mitteilen, daß
wir leider . . ."

Es war doch die Höhe! Da hatte er gewünscht,
das Mädchen solle sich bei ihm melden. Und sie
batte es nicht getan. War einfach davongelaufen.
So also befolgte sie seine Anordnungen!

„. . . und müssen Ihnen mitteilen, daß wir
leider unser Angebot vom 8. d. M. ausrechterhal-
ten müssen. Wir bitten Sie höflichst, sich bald zu.
entscheiden und empfehlen uns Ihnen . . ."

Er hatte sich so schön ausgemalt, wie das wer¬
den sollte heute vormittag . Gewiß hatte er gewußt,
daß sie sehr erschrocken über die plötzliche Entlass
jung sein würde; aber desto größer sollte dann
ihre Freude sein, wenn er ihr selbst alles mit-
geteilt haben würde. Und sie hatte ihm den gan-
zen Spaß verdorben. Sie hatte die Sache mit der
Entlassung ernst genommen und war weggelaufen.

Zweiter Brief her: „Sehr geehrter Herr Ruh-
land! Herr Direktor Wißmann, Ihr Reklamechcf,
dürfte Ihnen schon unseren Vorschlag, einen Re¬
klamefilm anfertigen zu lasten, unterbreitet haben.
Wir haben da folgende Idee . . ."

Aber Gilbert Rnhland, cs war ja eigentlich
ein roher Scherz den du mit ihr getrieben hast.
Unbedachte Herzlosigkeit war es. Sie konnte ja
gar nicht wissen, WaS du mit ihr vorhast!

Trotzdem!
Sie hätte kommen müssen. Dann hätte sic eben

alles erfahren. Aber einfach sortlaufen . . . das
mag sie nun büßen. .

Zehn Minuten nach zehn.
Gil ! Das Mädchen sollte dir eigentlich impo¬

nieren ! Trotzdem sie jetzt ohne Hilfe ist, hat sie
darauf verzichtet, dich um Gnade zu bitten. Sic

Aomanvvk ' iaA Kastakr/Fscken

glaubte eben, du seiest böse zu ihr . Verachtet dich
daraufhin und legt nicht einmal Wert darauf, es
dir zu zeigen.

„. . . folgende Ideen : Am wirkungsvollsten
halten wir die Trickfilme, möglichst farbig. Es
gibt da zwei Möglichkeiten. . ."

Um Gottes willen! Was mochte sie in ihrer
Verzweiflung inzwischen schon angestellt haben?
Sie mußte doch annehmen, daß sie vor dem Nichts
stand! Und daß niemand auf der Welt ihr weiter¬
helfen würde!

Und außerdem stand er jetzt ohne Hausdame
da. Das war das allerschlimmste.

Hahaha, Gil ! Lüg dir doch nichts vor. Gestern
hast du noch gemeint, sie sei viel zu jung und viel
zu hilflos für solch einen Posten. Und du hast
auch geglaubt, hundert geeignetere Frauen zu fin¬
den. Warum redest du dir jetzt ein: die oder
keine?

Was tun ? Was tun?
Viele ungelesene Briefe lagen noch auf dem

Schreibtisch. Gilbert Ruhland schaute auf die Uhr
über der Tür : Viertel nach zehn.

Sie wird zu Hause sitzen und sich die Augen
ausweinen. Oder vielleicht weint sie auch nicht.
Vielleicht ist sie schon dabei, ihre Koffer zu packen.
Vielleicht — nicht auszudenken — ist sie auch
schon fort.

Timm, der Schofför Timm, mußte her.
Aber Timm war ja für heute beurlaubt, um

Fräulein Körber den Rhein zu zeigen.
Na, schön, es sollte nicht sein.
Nun, ansragen konnte er doch wenigstens mal.

Es war doch durchaus möglich, daß sie telefonisch
zu erreichen war.

Notizbuch her. Hier stand ja ihre Adresse:
„Bei Tschoppe, Corneliusstraße 8, 3. Stock."
Schnell im Fernsprechverzeichnis Nachsehen.
Aber natürlich war der Name Tschoppe in der

Corneliusstraße Nummer acht nicht zu finden.
Was konnte er denn sonst noch unternehmen

in der Sache?
Sollte er Kuhnert hinschicken? Wozu hatte der

denn einen Wagen?
Unmöglich. DaS ging nicht. Damit der seinen

Bekannten erzählte, daß Ruhland wie wild hinter
einem viel zu jungen Mädchen hergewesen war,
um sie als Hausdame zu verpflichten.

Nein, das ging auch nicht.
,„. . . es gibt da zwei Möglichkeiten: die eine

wäre eine Art, wie sie unser bewährter Zeichner,
ein Künstler ersten Ranges . . ."

Bitte ! Wenn er selbst nun zum Beispiel hin¬
unter in die Garage ginge und sich einen Wagen
nahm. Wenn er sich ans Steuer setzte und zu
ihr . . .

Verrückt!
Es gab Hausdamen in Hülle und Fülle. Und

außerdem mußte er jetzt endlich seine Post durch-ackern.
„Lieber Ruhland, wenn es Ihnen recht ist,

legen wir die BesichtigungIhres Werkes auf den
zweiten April , vormittags zehn Uhr, fest."

Und wenn er nun doch selbst hinfuhr?
Was war denn dabei? Er mußte doch eine

.Hausdame haben!
Zwanzig Minuten nach zehn.
Langsam erhob er sich und liebäugelte mit dem

Schrank, worin sein Mantel hing.
Aber um elf Uhr war doch Sprechstunde?
Ach, Unsinn! So ging er hin zum Schrank, riß

heftig den Mantel vom Haken und warf ihn über
die Schultern. Den Hut ließ er liegen.

„Kuhnert, ich gehe eben mal fort", sagte er
fast verlegen, als er durch das Zimmer seines
Sekretärs ging.

Und Kuhnert schaute aus seinen Notizblock und
dann auf seinen Click.

(Fortsetzung folgt.)

Eine bewährtel-V»

Es gibt Kaffee-Ersatz
und Kaffee-Zusatz. Beide un¬
terscheiden sich voneinander-
aber beide gehören zu einem
guten Kaffeegetrank. Gerade
ihre unterschiedliche Art ergibt
bei richtiger Abstimmung de?
vollen Wohlgeschmacks

Zum Kaffee-Ersatz ge-̂
hörenz. B. Kornkaffee und,
Malzkaffes,-als Kaffee-Zusatz!
empfiehlt sich der bewährte

Kaffeezusatz
der durch seinen hohen Gehalt
a«Znulin, Fruchtzucker, Kara<
mel und Aromastoffen ein bes
sonders gehaltvolles und ergieß
biges Kaffeegetrank ermöglicht^

Doch ist es wichtig, schon beim
Einkauf die Abschnitte der Gebens»
mittetkarten richtig in Kaffee-Ersatz undi
Mühlen Franck Kaffee-Zusatz einzu«,,
teilen.



Serres eurs

. Drei Volksschädlinge hingerichlet
Berlin , 26. April . Am Freitag ist der am

80. Januar 1918 in Erfurt geborene Albert
Barth  hingerichtet worden, den das Son¬
dergericht Halle als Volksschädling zum Tode
und dauernden Ehrverlust verurteilt hat.
Barth hatte schon als Jügendlicher Diebstähle
begangen. Kurz nach Verbüßung der hierfür
erkannten Strafe von eineinhalb Jahren Ge¬
fängnis hat er im September und Oktober
1999 in Erfurt und Umgebung annähernd 10

KIZei bereit! Lerne helfen für
den Zai! der silot—
flrbeite mit im Deutsches
Noten kreuz!

Einbruchsdiev stähl
von Lanotaschendieb stählen  veri
und sich dabei meist die Verdunkelung
zunutze gemacht.

Außerdem ist der 32jährige Max Gün¬
ther  aus Obercrinitz, h,»gerichtet..worden.

oen vas Sonvergerlcht Freibekg (Sachsen) als
Volksschädling wegen schweren Randes zum
Tode und dauernden Ehrverlust verurteilt
hat . Günther , ein wiederholt vorbestrafter und
dem Alkohol verfallener Mensch, ergab sich
bald nach seiner Entlastung aus einer Alko-
Holentziehungsansralt erneut dem Trunk. Um
sich Geldmittel hierfür zu verschaffen, siel er
unter Ausnutzung der Verdunkelung
eine 70jährige Fratt auf der Straße an und
beraubte sie.

Ferner ist am Freitag der 13jährige Erich
Müller aus Backnang  hingerichtet wor¬
den, den das Sondergericht Freiberg (Sach¬
sen) als Volksschädling zum Tode und dauern¬
den Ehrverlust verurteilt hat . Müller ist ein
l ?mal vorbestrafter Gewohnheitsverbrecher,
der die Hälfte
ten zugevracht .
Entlastung beging e . .
rere Diebstahle während der Ver¬
dunkelung  und zahlreiche Betrügereien.

Dreimal 100 000 Mk . auf Los Nr . 28 870
laste der
>tierieBerlin , 26. April . In der ersten

Dritten Deutschen Reichslo
fielen drei Gewinne von je 100 000 RM . auf
die Nummer 28 870. Die Lose werden in der
ersten Abteilung in Viertelteilung, , in der

zweiten und dicitten Abteilung in Achteltei¬
lung ausgegeben. 50 000 Mark fielen auf die
Nunimer 114 828. Die Lose werden in Achtel-
teilnng in allen drei Abteilungen ausgegeben.

Irrfahr ! eines Säuglings
Durch das DRK. wieberanfgefunden ^

rg. Kattowitz, 26. April . Bei der Räumung
mehrerer Ortschaften in der Nähe der ehe¬
maligen deutsch-polnischen Grenze befand sich
unter den ins Landesinnere Flüchtenden
auch eine sechsköpftge Familie.  Das
jüngste Kind war erst sechs Wochen alt . Auf
der Flucht war der Säugling  so schwach
geworden, daß sich die Mutter entschloß, bas
kranke Kind einer polnischen Rot -Kreuz-Schwe-
ster abzugeben. In der Eile vergaß sie aber
den Namen anzugeben. Schwester und Kind
waren bald in unbekannter Richtung ver¬
schwunden.  Schon nach zwei Tagen konnte
die Familie mit Hilfe der deutschen Wehrmacht
in ihren Heimatort zurückkehren. Alles Suchen
der Mutter nach dem Kind war vergeblich.
In ihrer Verzweiflung wandte sie sich an bas
Deutsche Rote Kreuz in Berlin,  das
dann die Nachforschungenbegann. Jetzt er¬
hielt die Mutter den Bescheid, daß sie ihr
Kind in Tarnowitz abholen  könne.

Mkoholschmuggler-Syndikak ln
Neuhork, 26. April . Eine mehrmonatige

termchung eines fünf Bundesstaaten umsas.
senden Alkoholschmuggler-SyndikatS führte
zur Anklageerhebung gegen 122
Ringmrtgliedcr  unter der Beschuß

Bei der Haussammlung für das Deutsche
Rote Kreuz an diesem Samstag und Sonn»
tag erweisen wir uns des Opfers unserer
tapferen Soldaten würdig . Wir ae- en^ so
viel wir können! s

digung während der letzten zehn Monate
Alkoholsteuern in Hohe von insgesamt zwei
Millionen Dollar hintcrzogen zu haben. Die

zulande aufgedeckt wurde. Der Schmuggler«
d?* etwa Lieferautos

besaß, setzte monatlich 40 000 Gallonen Alko¬
hol um.

lls .-kress « ^VUrttemderz 6md8 . (Zessmlleiiuog O. öovL»
Q s r » LtuitßLrt , k'rieärlodstr . IS. VerlLxvIeltsr avä 8odi4Ü-
loiter kV 8 . 8 vds « 1s . 6»1v. VsrlLz:
Ombll . Oruek : OslscIMxer 'sods Lucllörueksrsj

2 . 2t . kreislist « 4 KÜltix.

Der Kalkgehalt des Wassers in einem nomalgroßen Waschkessel frißt mehr
Seife,als es auf einSeifenkürtchen gibt.Einige kandvoll kcnko-zo Minuten
vor Bereitung der Waschlauge im Kessel verrührt- verhindern diesen Verlust.

Amtliche öekanntmachunge«

KohleliSemraiW im
WelimrWstsW 1840/41
Der im Abschnitt lll Gruppe 1 Absatz 3 meiner Bekannt¬

machung vom 25. April 1940 vorgesehene Kältezuschlag von 2
Punkten darf der auf der Rückseite der Anträge für die Ver-
brauchergruppe 1 angegebenen Punktzahl nicht mehr zugeschlagen
werden, da der Kältezuschlag in den ausgegebenen Antrags¬
vordrucken bereits berücksichtigt ist.

Calw, den 26. April 1940.
Der Landrat

— Wirtschaftsamt —

für die Zeit vom 6. 8. 40 bis 2. 6. 40 erfolgt in der Stadt.
Ausgabestelle für Bezugskarten, Marktplatz 30, in folgender
Reihe:
Stadt Calw:
Buchstabe bis O einschl. am Montag, dem 29. 4. 40 vorm.
Buchstabe tl bis I. einschl. am Montag, dem 29. 4. 40 nachm.
Buchstabe dl bis 8 einschl. am Dienstag, dem 30. 4. 40 vorm.
Buchstabe 8csi bis 2 einschl. am Dienstag, dem 30. 4. 40 nachm,
vorm, von 8 bis 12.30 Uhr, nachm, von 1.80 bis 18 Uhr.

Für Alzenberg mit Wimberg erfolgt die Ausgabe der Lebens¬
mittelkarten am Dienstagabend von 18.30 bis 20.30 Uhr im
ehemaligen Rathaus in Alzenberg.

Calw, den 27. April 1940.
* Der Bürgermeister:

G ö h n e r.

Stadt Eal«
SrtWltztlliche Vorschrift ieir. »n emWoffrii

io»HmikftW ms sn«dm Wt»im>
Auf Grund des Art . S1 ff. des Polizeistrafgesetzer habe ich am

4. April 1940 zum Schutz gegen Schaden stiftende Tiere folgende orts»
polizeiliche Vorschrift erlasten:

Gänse , Enten , Hühner und sonstiges Geflügel find so zu verwahren,
daß sie nicht auf fremde Grundstücke gelangen können . Zuwiderhand¬
lungen werden nach Art . 34 de» Polizeistrafgesetzes bestraft.

Calw , den 26. April 1940.
Der Bürgermeister:

G ö h n e r.

l
«I

Hotel Germania Bad Liebenzell

Morgen Sonntag nachmittag

Familien-Konzert
abends

j Am 1. Mai ab 7 Uhr Tanz

ldre Verlobung geben deftsnni:

ZI § e Hornberger

Or . meä . äent . ssurl 6eiger

Plochingen z . fl. Plochingena. fl.
«7?.Iw

28. flprli 124V.

krn5t 6Nlck

Erna  61i ! ck
geb. wenninger

vermahlte

6slw ptorrheim-vlelssensteln
KprII ly4S

„lttatt aurch frruae"
Die Oberdaprliche Volksbühne
rpielt «las heitere  Lustspiel

..Var llerlegendeiirillna
a« Sonntag, äen2». April io«s

um IS lldr Ins »a Ltlnach, flursssl
um 20 llhr In Ztammheim, ( urnhslie

Wlrlii,Karten ru ro pig. bei Oen Ortrwartenu. an«ler flasse.
Vchmscht KIniritt frei

Stammhetm. 26. April 1940

Mermzeize md SmkftMi
Am 23. April wurde nach einem Leben voll unermüd¬

licher Arbeit mein lieber Mann , unser guter Vater,
Schwiegervater , Großvater , Bruder , Schwager und
Onkel

Karl Reutter
Schreinermeifter

im Alter von nahezu 61 Jahren nach kurzer , schwerer

spenden . Ferner danken wir den Sängern , den Trägem
and allen , die unserem liebest Verstorbenen das letzte Ge¬
leit gaben.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Pauline Reutter, geb. Kömpf
Friedrich Reutter mtt Familie
Karl Reutter « it Familie
Marie Kober, geb. Reutter mit Familie
Sakeb Reutter mit Familie
Gottlob Reutter mit Familie
-an « Reutter

Surstwstruaz
bei kleineren gewerblichen
Betrieben besorgt Fräulein
als Heimarbeit pünktlich.
Angebote unter E . » . 1»
an die Geschäftsstelle der
„Schivarzwald -Wacht " .

2 etwas geübte

GnrteMbeitttiMii
evtl , auch für halbe Tage
aekucki

Philipp MO
Jüngeres , fleißiges

Mädchen
Kann sofort eintrcten bet
Emil Rau, zuin „Bürgerstüble"
Frl . oder Frau , im Kochen erfah¬
ren, als

Hausgehilfin
(Hausfrau ist anwes .) für gepflegten
Haushalt aus 1. Mai in Einsam.
Haus nach Pforzheim -Brötzingen
gesucht . Angebote unter L . 2 . 98
an die Geschäftsstelle d. „Schwarz-
wald -Wacht " erbeten.

vas tiaus tür üsn „
guisn üinkaui

gffMSNu.NsEestskl
IUviü»ilS
in piorrsisi"

SpeisezwieSkl«
auch sackweiseSteckzwiebel«
beste Sorte , empfiehltWippM«ft

Zirka SV Zentner
gut eingebrachtes

HeoondSeW
verkauft

Eugen Rentfchler, Cal«
Hengstetter Steige 9

llin 8pitroniilm rieutscken
siilmsciisllens!
Vs jubeln «sie Oelxen, «la
«Übeln clie iSnrer «lis sckä-
nen sirsuen «lurck «len 8ssi
uns «sie sorglose Heiterkeit
er̂ reikt«len Iskistock.

lm Leiprogrsmm:
btrsüen äes krüklinßs
unä neuevk -loswocve

Vorstellungen:
Lsmstsg sdencls 8.30 Uür.
Lonntsg nscümittgz2 llkr,
5 llkr uns sdär. 8.30 llkr.

luxenälicks
nickt rugelassen.

Viilk8iliesle!'
I«
Schlachtpferde
Kaust zu HSchftpreiseu Pferde»

großschlächterei Eugen Stöstr
KtrchheimT. Tel.662u.Köln/Rh.

Ein schönes , iS Monate alte»

Rind
hat zu verkaufen
Friedrich Mvrof . » «Hengste«

Verkaufe ein l '/. jähriges

Rind
Wilhelm Rathfelde»

Ottenbronn

iikütten, Aedt Lvren /Lrncksrn
auch nolres äanon/rnauk/

SavlL « i» eiiiil
mit vsrsltetell Leräien ist Versckveiiälliitz

«WL8LR" — Letondavkökea , Vsvk-
kerckv, ksuckerslkiLuks
soll lakmebnlon devAkrt.

-kllton IVedsr, LttlinALlli./v.

als Giirtnerlehrling
in fortschrittlichen Betrieb gesuch t̂

Pettt - ilttsardt . S « lr »b«vSetrieb . Pfsrrtzrtt»
Horst-Weffel-Allee SS
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